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Kürzlich sah ich bei einem Bekannten

einen elektrischen Ofen von 1800 Watt.
Mein Freund hatte dafür einen Preis
bezahlt, der beinah doppelt so hoch als

derjenige eines normalen elektrischen
Ofens war. Als ich ihm darüber meine
Verwunderung ausdrückte, meinte er:
« Der Ofen ist den höhern Preis wert;
denn es handelt sich hier, um eine neue
Erfindung, die den Strom viel besser
ausnützt als die bisherigen Modelle. » Das
ist kompletter Unsinn.

Mit einer kWh können nicht mehr
und nicht weniger als 860 Wärmeeinheiten

erzeugt werden, und alle elektrischen
Zimmeröfen führen diese Wärme auf die
eine oder andere Art hundertprozentig
in den Raum. Inserate, in denen es heißt:
« Günstigste Auswertung der Kalorien »,
« große Heizkraft bei geringstem
Stromverbrauch » usw. spekulieren von
vornherein auf die Unwissenheit des
Publikums.

Aber auch die sogenannten Speicheröfen

bringen im allgemeinen nicht die
Ersparnis, die sich der Laie vorstellt.
Selbst bei maximaler Stromproduktion
unserer Elektrizitätswerke reicht die
erzeugte Energie niemals aus, um neben
den gewaltigen Strommengen, die heute

unsere Industrie benötigt, auch noch alle
Holz- und Kohlenfeuerungen auf
Elektrizität umzustellen. Die elektrische
Heizung kommt nur für die Ubergangszeit
in Frage. Wenn uns die Witterungsverhältnisse

der nächsten Monate nicht wider
Erwarten doch noch einen Streich spielen,

so ist allerdings zu erwarten, daß
uns für diese Übergangszeit vermutlich
etwas größere Strommengen für Ileiz-
zwecke zur Verfügung stehen, als dies
letztes Jahr der Fall war. Es handelt sich
also darum, diese Strommengen so gut
als möglich auszunützen.

Da nun aber gerade in den
Ubergangszeiten die Temperaturverhältnisse
fast von Stunde zu Stunde wechseln, sind
jene Ofentypen, die erst längere Zeit nach
der Stromeinschaltung spürbare Wärme
abgeben und dafür nach dem Abschalten
des Stromes noch weiter Wärme
ausstrahlen, im allgemeinen nicht besonders
zweckmäßig.

Nach meinen Erfahrungen hält man
sich deshalb am besten an die bewährten
Konstruktionen und steht den
verschiedenartigen, in der letzten Zeit erschienenen

Wunderöfen skeptisch gegenüber.
Für nur zeitweise bewohnte Räume

kommen am besten Iloehtemperaturstrali-
1er zur Anwendung oder auch Heizspiegel.
weil es keinen Sinn hätte, den ganzen
Raum aufzuheizen, wenn die Möglichkeit

besteht, sich an der Stelle, wo man
sich gerade aufhält, vor Kälte zu schützen.

Für ständig bewohnte Räume
empfehlen sich dagegen sogenannte Konvekt-
öfen. Die Wärmewirkung dieser Ofen
beruht auf der Erwärmung der Raumluft,
im Gegensatz zu den Strahlern oder
Heizspiegeln, welche die erzeugte Wärme in
Form von Wärmestrahlen in eine
bestimme Richtung senden.

CHININ
von den Aertzen als eines

der besten Vorbeugungsmittel gegen
Grippe bezeichnet, ist auch in den
Cachets Faivre enthalten.

1 cachet :

4 cachets :

12 cachets :

In Verbindung mit den übrigen '

Stoffen haben sie auch eine
hervorragende Wirkung bei Kopf und
Zahnschmerzen, Menstruationsbeschwer-
den, Neuralgien und Rheumatismen.
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Kürzlich sali ich hei einem lìskanm
ten einen elektrischen Dken von 1800 Watt,
Klein Kreuncl hatte ciakür einen l'reis
he?ahlt, cler keinah àoppelt so hoch ais

clerjenige eines normalen elektrischen
Dkens war. Vis ich ilun ciarüher rneine
Verwunclerung ausclrückte, rnsints er:
« Der Dken ist clen Icöhern Kreis wert;
denn es hanclslt sich hier, urn eine neue
Drkinclung, ciie clen 8trom viel hesssr aus^
nüt?t als clie hisherigen Kloclelle. » Das
ist kompletter Knsinn.

iXlit einer KWlc können nicht mehr
uncl nicht weniger als 860 Wärmeeinheit
ten erzeugt werclsn, uncl alle elektrischen
?iimmeröken führen cliese Wärme auk clie

eine ocler anàere Vrt Inu»Iertpro?entig
in <len Kaum. Inserate, in clenen es Ireillt:
« Dunstigste ^lusmertung c/cr /<«/<)rccn »,
« gro^e //eà^ra/t öei geringstem 8'tronc -

ver^rauc/i » usw. spekulieren von vorm
herein auk clie Unwissenheit cles I'm
hlikums.

Vher auch clie sogenannten 8psiclrer
öksn hringen im allgemeinen nicht clie

Ersparnis, clie sich cler I.aie vorstellt.
Lellrst hei ruaximaler 8tromprocluktion
unserer Elektricitätswerke reicht clie er-
ceugte Knsrgie niemals aus, um nehen
üen gewaltigen 8trominengen, àie heute

unsere Inclustrie henötigt, auch noch alle
Holm unà Kohlenfeuerungen auk Kiek-
tricität umzustellen. Die elektrische Dei-
cung kommt nur kür clie Ülzergangsceit
in Krage. Wenn uns clie Wittsrungsver-
lrältnisss cler nächsten Klonate nicht wicler
Krwarten cloch noch einen 8treich spie-
len, so ist allerclings cu erwarten, clall
cms kür cliese Ükergangsceit vernrutliclr
etwas gröllers 8tronrmengen kür Hei?-
cwecke cur Verfügung stehen, als «lies

letctes lalrr cler hall war. Ks lcanclelt sich
also clarum, cliese 8trommengen so gut
als möglich auszunützen.

Da nun aher gsracle in clen Kher-
gangsceiteu clie Kemperaturvsrhältnisse
kast von 8tuncle cu 8tuncle wechseln, sincl

jene Dkent^pen, clie erst längere ?.sit nach
cler 8tromeinschaltung spllrhare Wärine
ahgeüen uncl clakür nach clem Vhschalten
cles 8tromes noch weiter Wärme aus-
strahlen, im allgemeinen nicht hesonclsrs
cweckmäklig.

Klacli meinen Krkahrungsn liält man
sich cleshalh am hesten an clie hewährten
Konstruktionen uncl steht clen verschie-
clenartigsn, in cler letzten i^eit ersclcie-
nenen Wuncleröken skeptisch gegenllher.

Kür nur Zeitweise hswohnte Käume
kommen am hesten lloclitemperaturstrah
ler ?ur.Vnwenclung ocler auch Ileixspiegel.
weil es keinen 8inn Iiätte, clen ganzen
Kaum auk?uhei?en, wenn clie Klöglich-
keit hesteht, sich an cler 8telle, wo man
sich geracle aufhält, vor Kälte ?u schütr.en.

Kür stânàig hswohnte Käume smp-
kehlen sich clagegen sogenannte Konvekt-
öken. Die Wärmewirkung cliessr Dksn he-
ruht auk cler Krwärmung cler Kaumlukt,
im Degensat? ?u clen 8trahlern ocler Dei/.-
spiegeln, welche clie erzeugte Wärme in
Korm von Wärmestrahlen in eine he-
stimme Kiclitung senclen.

von clen /^ert^en als eines
cles besten Vordeugungsmittel gegen
Lrippe be^eicbnet. ist aucb in clen
Lacbets faivrs enthalten.

ln Verbinclung mit clen übrigen '

5»tossen baben sie aucb eine bervor-
cagencle Wirkung bei t<opf uncl ?abn-
scbmer?en. IVIenstruationsbescbwer-
clen, Neuralgien uncl kbeumatisrnen.
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WAS WIR ERREICHTEN

Der «Schweizer-Spiegel» will sezne Leser unterhalten

und anregen. Es ist sein Ehrgeiz, darüber hinaus die

schweizerische Haltung auf allen Gebieten des Lebens

zu fördern. Er versucht immer wieder, auf Werte

unseres Kulturlebens hinzuweisen, die von der

Dllgemeinheit noch zu wenig beachtet werden.

Sx^äZ;

Ein Beispiel:
Als der « Schweizer-Spiegel in seinen Anfängen stand, war
die Idee der Familie auf ihrem Tiefpunkt. Der geplagte
Familienvater war zur Witzblattfigur geworden. Es war
Mode, keine Kinder oder nur ein Kind zu haben. Im Juli
1935 veröffentlichten wir einen Artikel

Die Ehe ist kein natürlich Ding

An diesen Beitrag schlössen sich zahlreiche andere an,
welche für die Erneuerung der Familie eintraten. Diese
Beiträge erregten großes Aufsehen. Von den damals
Zeitgemäßen wurden sie belächelt. Es brauchte Mut, gegen
den Strom zu schwimmen.

Heute steht der Familiengedanke im Vordergrund. Die
Kinderzahl nimmt zu.

Natürlich beanspruchen wir weder hier noch in andern
Fällen das Verdienst für das Erreichte allein. Es ist uns
aber auch eine Genugtuung, heute festzustellen, daß der
« Schweizer-Spiegel » und seine Leser zu der eingetretenen
Gesinnungsänderung wesentlich beigetragen haben.

Die Aufgaben, die sich der «Schweizer-Spiegel» gestellt hat,
sind noch lange nicht erfüllt. Das Schwerste bleibt zu tun,
während der Kriegszeit, vor allem aber nach dem Krieg.
Jeder Abonnent des «Schweizer-Spiegels» hilft mit.

Abonnieren Sie den «Schweizer-Spiegel». Wenn Sie schon
Abonnent sind, ermuntern Sie Ihre Freunde und Bekannten
zum Abonnement.

GUGGENBÜHL & HUBER

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG HIRSCHENGRABEN 20 • ZÜRICH 1
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/)e^ «5c/î!^eàe^-5/?/eK-e/» !vk// 5ek/?e u»/6//taÜen

///,r/ a»^Fe/î. /t.s »/ seà r/s/'ûà-?,' /tkn«u.s âe
^c/?â!^e^5c/îe //aànK- «!// <?//en t?eö/eten c/e^ /^eàe»^

^>5/«, ^. /t> îmme^ î^eec/e^, «/// Me^e
î//?^e^65 ^uà/'/eàe/ZL à ?/m? cie^

K-ems5>z/?6^ ^c>c/î ll.r.'»/^ öeac/t^e^ â^c/e».

vLx^-

/tkn à»/?!«/.-
/Vis der « 8clrwsi?sr Spiegel in seinen /Vnkangsn stand, war
dis Idee der Damilie auk ilrrem Diekpunkt. Der geplagte
Damilienvater war xur VVit?l>Iattkigur geworden. Ds war
lVlode, keine lDnder oder nnr ein Hind su liaden. Im .Iuli
19Z5 verökkentlielaten wir einen /Vrtiksl

vie ^lie >8t kein nstüsliek vîng

Vn diesen Leitrag schlössen siclr saülreicüe anders an.
welclrs kür die Drnsusrung der Damilie eintraten. Diese
Lsiträgs erregten grolles Vukselren. Von den damals ?.eit-
gemällen wurden sie dsläclrelt. Ds lzraurlrts IVIut, gegen
den 8trom m sclrwimmsn.

Deuts stsüt der Damiliengedanke im Vordergrund. Die
Xindsr^alrl nimmt m.
Datürlicü üsanspruclisn wir weder liier nocli in andern
l?ällen das Verdienst kür das Drrsielrts allein. Ds ist uns
ader auclr sine Dsnugtuung, laeuts kestmstsllen, dall der
« 8cllwei?sr-8piegel » und seine Dessr m der eingetretenen
Desinnungsänderung wessntlicli üeigstragsn liaüsn.

Die Vukgaüsn, die sicli der «8cliweissr-8piegs1» gestellt last,
sind noclr lange nielit erküllt. Das 8cliwsrste ülsikt su tun,
wälrrend der IVriegsssit, vor allem aüer nacli dem Xrisg.
ledsr Vbonnent des «8eliwsi?sr^8piegsls» lailkt mit.

/Vlzonniersn 8is den «8cliwei?er'8pisgel». Wenn 8ie sclion
/Vlzonnent sind, ermuntern 8is Ilirs I?reunds und öskanntsn
mm Vüonnement.

suizlzclioütti. â nusen
scnwci?enspicizct-vcnt.»<z - ni»80«xnizii»kx» so - sllnic« 1
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